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fein glötenton f)inauf. Unb einmal muff ber ©raf mid) f)ören — einmal muff

id) if)tn mein <5olo oorfpielen."
©r f)at e§ ii)m aber bi! jutu heutigen Sage nod) nid)t norgefpielt, ob=

fd)on fpan! SERaier nun feit mef)t all oier gafjren fpaulmeifter beim ©rafen

ift. Safiir f'ennt e! grau SHargret um fo beffer unb bie Keinen gräflichen

©nabeu, roeld)e oft unb gern bei Ibenbl 'mal ber ©ouoernante entljufdjen,

um ben „fpanl auf feinem ©töcEd)en pfeifen p Ejören." SJlargret hatte pm
erftenmal in ifjrem Seben oietleidjt nichts einproenben gehabt, all ffanl an

jenem falten SBiutertage mit feiner §8otfd)aft l)eimge!el)rt mar, unb uor greube

faft uergeffen, iljm feine! langen 3lulbleiben! wegen Sorwürfe p madjen.

Unb fo tonnen mir ben ffanl beruhigt uerlaffen, ba wir ja miffen, baff

auch nad) feinem frieblicljen Sebetilabenb ein fiebere! tßläijdjen broben auf

ihn wartet. ©übe.

Uum Ollnter.

De tüiutcr l;ät e CCäubt, ; itjum UerjHcbc Jjiiielfig,
Ute merft's fim Wefcma, j titer nämeb bi partie,
(Er d;as eifad; ttüb Übe, Perjag is bu be Winter

Dag mir mettb ^rüel;Iig l;a. j JTiit Saug unb Suimefdji.

Ifiit pftft er eim urn b'CDtjre, j fam SM "" ®cirlli

Jltont tuet er garij galant, Sed;s Jlntslf tjerjiguett.

3 glaube gar, bie Beibe, Die fingeb beun, i fd?wör ber's,

Si djricgeb mitenaub. I <£n atlertiebfts Sertctt.
£. "KitH5-Zollinger, IDintertlniv.

3m Winter.
Der tueifjc Winter becft fo ftitt

Die ntiibe (Erbe 311 ;

Das £fet"3, bas immer forge» tuill,
Das fiubet niemals Hub'.

(Einft leg' id; tueg ben Wanber.ftab,

Streif ab bie Waitbcrfdjulf —,
Da legt bas Jfetj im ftillen ©rab

Die Sorgen all 311t Bui;' 1

<£. plaitcf, IPintertbur.

2Mt bet; flairs tntb ifjtc ^ätfcl.
ilton SBrutto £>. SSiUget.

gafjrtaufenbelang l)at bie iüteufd)f)eit in bem 2öat)n gelebt, unfer fjeimaU

lid)el ©rbenrunb fet ber 9Jtittelpuntt ber SBelt, fa bie SOBelt felbft in be!

äßortel unenblid)fter 93ebeutung, bi! ber groffe ^Reformator ber Ulftronomie,
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kein Flötenton hinauf. Und einmal muß der Graf mich hören — einmal muß

ich ihm mein Solo vorspielen."
Er hat es ihm aber bis zum heutigen Tage noch nicht vorgespielt, ob-

schon Hans Maier nun seit mehr als vier Jahren Hausmeister beim Grafen

ist. Dafür kennt es Frau Margret um so besser und die kleinen gräflichen

Gnaden, welche oft und gern des Abends 'mal der Gouvernante entHuschen,

um den „Hans auf seinem Stöckchen pfeifen zu hören." Margret hatte zum

erstenmal in ihrem Leben vielleicht nichts einzuwenden gehabt, als Hans an

jenein kalten Wintertage mit seiner Botschaft heimgekehrt war, und vor Freude

fast vergessen, ihm seines langen Ausbleibens wegen Vorwürfe zu machen.

Und so können wir den Hans beruhigt verlassen, da wir ja wissen, daß

auch nach seinem friedlichen Lebensabend ein sicheres Plätzchen droben auf

ihn wartet. Ende.

(!um MMer.
De Winter hät c Täubi, - Thun, nu, herzliche F nichtig.

Me merkt's sin, wese-n-a, ' Mer nämed di pcirtie,

Lr chas eifnch nüd lide, verjag is du de Winter

Daß mir wend Frnchlig ha. j Mit Sang und Sunncschi

M pfift er eim n», d'Bhre, j hüt Hani gseh in, Gàrtli

Morn tuet er ganz galant, Sechs AmsN herzignett.

I glaube gar, die Beide, Die singed denn, i schwör der's,

Si chricged mitenand. L» allcrliebsts Sertett.

Zm Äinter.
Der weiße Winter deckt so still

Die müde Lrde zu;
Das thcrz, das immer sorgen will,
Das findet niemals Buh'.
Linst leg' ich weg den wander.stab,

Streif' ab die wanderschuh' —,
Da legt das lherz im stillen Grab

Die Sorgen all zur Bnh'!
E. Planck, Mintcrchur.

Die Weit des Mars und ihre Wätset.
Von Bruno H. Bürget.

Jahrtausendelang hat die Menschheit in dem Wahn gelebt, unser Heimat-

liches Erdenrund sei der Mittelpunkt der Welt, ja die Welt selbst in des

Wortes unendlichster Bedeutung, bis der große Reformator der Astronomie,
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Üiifotaus Äopernifu§, ben ©rbbalt au§ bem SRittetpunît ber SBett rüdte, bib

iljn bie fortfdjreitenbe roiffenfdjafttidje ©rfenntniS ju einem nnbebeutettben

©terndjen, einem Stopfen im ÏÏReer be§ 9taume§, beffen teud)tenbe SSellen

fid) in ber Unenbtidjfeit oertieren, ftempette.

3Rit ber @rfenntni§ aber, ba§ ber SCßettforper, ben mir beroofynen, einer

non ben unenbtid) nieten ifl, ber nid)t§ nor anbeten ©eftirnen gteid)er 3Irt
noraub bjat, brängt fid) unb bie jfrage <*uf, ob eben biefer ©rbbalt ber einzige

beroofjnte Körper ift, ober ob e§ nicljt nod) oiele f)immel§törper geben fann,
bie gleid) ber ©rbe ber gtora unb fyauna eine fpeimftätte bieten. — Sie erfte

grage, bie einem Slftronomen norgelegt roirb, roenn er einmal einem Saieu bie

ringgefdjmüdte Äuget beb ©aturn, bie Stiefenroett beb Jupiter ober bie fd)öne
SSenub im ffernrotjr geigt, ift bie, ob root)! SOtenfdjen auf jenen ©fernen leben.

Stber and) bie ©terngucfer ftetjen mit bem lieben ©Ott nid)t auf bu unb bu
unb tonnen biefe ffrage ebenforoenig beantroorten roie anbete ©terbtid)e. Sie
9Jtöglict)f eit roirb tein ©ebitbeter beftreiten, bie 20a£)rf d) einlid)t'eit
feiner, ber mit ber tiefjren ©öttin Urania auf nertrauterem fyufje ftet)t, aber
bie ©eroifstjeit, baff auf jenen fernen Söetten SDtenfcfjen leben, oermag
ntemanb fjeute ju geben.

Unb bod) roitt id) fyeute oon einem ©eftirn plaubern, ba§ „in bem

bringenben S3erbacf)i ftet)t", eine berootmte Sßett gteid) ber ©tbe jit fein, unb
bieë nid)t nur bei Seuten, bie nie einen R3tid auf jene SBett burd) ein grof)e§
jfernrotjr geroorfen tjaben, bafür aber mit ber tß^antafie eineê j)ute§ SSerne

auêgeftattet finb, fonbern and) bei ernfttjaften $orfd)ern, îtftronomen, bie fid)
jat)rget)ntelang mit bem ©tubium ber Dberftädje biefeS ©eftirnë befd)äftigt t)aben.
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Nikolaus Kopernikus, den Erdball aus dem Mittelpunkt der Welt rückte, bis

ihn die fortschreitende wissenschaftliche Erkenntnis zu einem unbedeutenden

Sternchen, einem Tropfen im Meer des Raumes, dessen leuchtende Wellen
sich in der Unendlichkeit verlieren, stempelte.

Mit der Erkenntnis aber, daß der Weltkörper, den wir bewohnen, einer

von den unendlich vielen ist, der nichts vor anderen Gestirnen gleicher Art
voraus hat, drängt sich uns die Frage auf, ob eben dieser Erdball der emsige

bewohnte Körper ist, oder ob es nicht noch viele Himmelskörper geben kann,
die gleich der Erde der Flora und Fauna eine Heimstätte bieten. — Die erste

Frage, die einem Astronomen vorgelegt wird, wenn er einmal einem Laien die

ringgeschmückte Kugel des Saturn, die Riesenwelt des Jupiter oder die schöne

Venus im Fernrohr zeigt, ist die, ob wohl Menschen auf jenen Sternen leben.

Aber auch die Sterngucker stehen mit dem lieben Gott nicht auf du und du

und können diese Frage ebensowenig beantworten wie andere Sterbliche. Die

Möglichkeit wird kein Gebildeter bestreiten, die Wahrscheinlichkeit
keiner, der mit der hehren Göttin Urania aus vertrauterem Fuße steht, aber
die Gewißheit, daß auf jenen fernen Welten Menschen leben, vermag
niemand heute zu geben.

Und doch will ich heute von einem Gestirn plaudern, das „in dein

dringenden Verdacht steht", eine bewohnte Welt gleich der Erde zu sei», und
dies nicht nur bei Leuten, die nie einen Blick auf jene Welt durch ein großes
Fernrohr geworfen haben, dafür aber mit der Phantasie eines Jules Verne
ausgestattet sind, sondern auch bei ernsthaften Forschern, Astronomen, die sich

jahrzehntelang mit dem Studium der Oberfläche dieses Gestirns beschäftigt haben.
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$n ben fpaten Slbenbftunben toudjt jetjt roieber tief am füböftlicijen
.poripnt ein ftarf rötlicf) leucfytenber ©tern auf, p beffen 33eobad)tung man
fic£) auf allen Dbferoatorien roieber ruftet. Siefer ©tern ift ber jenfeiti ber

(Erbbalfn um bie ©onne freifenbe planet ,,9Jîar§". Ser 9Jtar§ ift bebeutenb

fleiner raie bie (Erbe unb brefjt fiel) in runb 24'/2 ©tunben einmal um feine

2lcl)fe. 3roei aufferorbentlici) roitt^ige SDtonbe begleiten ifjn. Siefe ©terncfyen

„ißlfoboS" unb „Seimoë" genannt, finb bie fleinften felbftänbigen |)immel§=
förper, bie man bi§ jet)t entbedfte. Seimoë f)at nur etraa eine 9Jleile im
Surcfimeffer ; ein guter gufjgänger fönnte biefe „SBelt" in etroa 5 ©tunben
umroanbern. Sabei befinbet fid) ber eine Stftonb ber 9Jtart>oberfIäd)e fo natje,

baff eine Sfteife com SJtarë nacl) biefem SDîonb nidjt weiter ift, al§ eine Steife

5166* 2. ©rö§enbevljcUtni§ öon Sftarê unb Qürbe.

®ie ©rbe mit tljvent SMoitb. ©er mit [einen gmet 9ftonben.

non Berlin nacl) 3tero=2)orf. Ser 9Jtar§ ift annäliernb 10 SJîillionen SJteilen

raeiter non ber ©onne entfernt al§ bie (Erbe, braucht baljer aud) eine längere
3eit, um fie einmal p umfreifen, nämlicl) 687 Sage. $m aftronomifdjeu
©inne ift ber 3Jtar§ unfer „9tacf)bar" im Söeltenraum. ^reilicl), eine 3tad)=

barfdpft, bie, felbft im flatter ber eleftrifdjen ©djnellbafjnen, etroaë „roeit
£)erget)o!t" erfdfeint, roenn man erfährt, baff felbft bei ber günftigften ©tellung
beiber Planeten peinanber immer nocl) eine ©trede oon 7®/^ ÜJtillioneu SReilcit

pnfdjen iljnen bleibt, bie ein moberner (Eifpg in etroa 40 Qaljren burdjeilen
roürbe. $a btefeê ©eftirn fann ftd) proeilen bi§ auf 57 SJiillionen 3)teilen

entfernen unb ift bann nid)t meljr gut p beobadjten. Qn biefem ffriibjabr
nun roirb ber 9Jtar§ in mittlerer (Entfernung uor uuë ftefjen unb ^iemlidy

günfitg feine intereffante ißerfönlicf)feit ben riefenljaften Operngläfern ber

irbifd)en Slftronomen barbieten.
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In den späten Abendstunden taucht jetzt wieder tief am südöstlichen

Horizont ein stark rötlich leuchtender Stern auf, zu dessen Beobachtung man
sich auf allen Observatorien wieder rüstet. Dieser Stern ist der jenseits der

Erdbahn um die Sonne kreisende Planet „Mars". Der Mars ist bedeutend

kleiner wie die Erde und dreht sich in rund 24>Z Stunden einmal um seine

Achse. Zwei außerordentlich winzige Monde begleiten ihn. Diese Sternchen
„Phobos" und „Deimos" genannt, sind die kleinsten selbständigen Himmels-
körper, die man bis jetzt entdeckte. Deimos hat nur etwa eine Meile im
Durchmesser; ein guter Fußgänger könnte diese „Welt" in etwa 5 Stunden
umwandern. Dabei befindet sich der eine Mond der Marsoberfläche so nahe,

daß eine Reise vom Mars nach diesem Mond nicht weiter ist, als eine Reise

Abb. 2. Größenverhältnis von Mars und Erde.
Die Erde mit ihrem Mond. Der Mars mit seinen zwei Monden.

von Berlin nach New-Aork. Der Mars ist annähernd 10 Millionen Meilen
weiter von der Sonne entfernt als die Erde, braucht daher auch eine längere
Zeit, um sie einmal zu umkreisen, nämlich 687 Tage. Im astronomischen
Sinne ist der Mars unser „Nachbar" im Weltenraum. Freilich, eine Nach-
barschast, die, selbst im Zeitalter der elektrischen Schnellbahnen, etwas „weit
hergeholt" erscheint, wenn man erfährt, daß selbst bei der günstigsten Stellung
beider Planeten zueinander immer noch eine Strecke von 7^/4 Millionen Meilen
zwischen ihnen bleibt, die ein moderner Eilzug in etwa 40 Jahren durcheilen
würde. Ja dieses Gestirn kann sich zuweilen bis auf 57 Millionen Meilen
entfernen und ist dann nicht mehr gut zu beobachten. In diesem Frühjahr
nun wird der Mars in mittlerer Entfernung vor uns stehen und ziemlich

günstig seine interessante Persönlichkeit den riesenhaften Operngläsern der

irdischen Astronomen darbieten.
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gn ber $al ift uns, abgefeiert trom Sftonbe, bie Oberfläche t'eineë ©eftirnS
fo gut betannt, at§ bte be§ tßtaneten SDlarS. ©d)on mit ben unjureidjenben
SDtitteïn, bte ben 2tftronomen be§ fiebjetjnten gat)rt)unbertS ju ©ebote ftanben,
fiat man auf feiner Äuget bunïetgraue nttb roeifje gteden entbedt. ®te eigent=

tidje ÜJlarSforfcIjung aber beginnt mit bem fjafjre 1877. gin junger itatienifdjer
Stftronom, ©. 35. ©djiaparetti in ïïRaitanb (f. ißorträt), überrafdjte bamatS bie

gebitbete Sßett buret) eine fettfame ©ntbectung, bie er auf bem Planeten (ber
bamatS fefjr günftig ftanb) gemadjt t)atte. ©cfjiaparetti t)atte ein 9fet) non
aujjerorbenttid) feinen fd) nurgraben S in i en, bie fid) alte, raie nad) einem

eint)eitlid)en tptan entroorfen, unter ganj beftimmten SBintetn freujten unb fo

genaue geometrifctje giguren bitbeten, auf bem Planeten entbedt. ®ie bunt'Ien
Sinien burdjjietjen ben ganzen Planeten nact) atten 9îid)tungen. ©ie gefjen non
großen bunften gtecten, bie man für bie Stîeere be§ SftarS f)âït, au§ unb

ftreifen bann über bie getbtidjen, gellen ißartien, bie offenbar unferen kontinenten
gteidjenbe, auSgebetjnte Sanbmaffen finb, (21bb. 3 unb 4) „kannte"
nannte ©d)iaparetti biefe fettfamen Sinien; nicfjt etroa um bamit anjubeuten,
baß biefe Dbjefte, roirtlicße mit SBaffer gefüllte kanäte finb, fonbern um auf
it)r SluSfeßen, itjre äußere ©rfcfjeinung t)inproeifen. gn ber erften 3«it glaubte
man, baff ber junge itatienifcfje ©eteljrte einer optifdjen 3t auf d) un g jurn
Opfer gefallen fei, bentt in oiet mächtigeren gnftrumenten, bie anberen Stftronomen

jur 33erfügung ftanben, unb gegen roetd)e bas gernrotir, mit bem ©djiaparetti
feine ©ntbedung gemad)t tjatte, red)t unbebeutenb fd)ien, tonnte oott ben

kanciten be§ SftarS nichts gefeheit roerbett. 9tad) unb nad) tarnen aber aud)
oon anberen ©ternroarten 9tad)rid)ten über bie kanäte, unb ©d)iaparelti§
33eobad)tungen raurben nid)t nur oottfommen beftätigt, fonbern aud) ergänzt.
@§ jeigte fid), baß bie ©röße eines gernrotjrê nid)t ba§ 21u§fd)taggebenbe

ift, fonbern feine optifdje Seiftung§fät)igt'eit, unb — last not least — bie

®efd)icttid)teit beS mit ißm arbeitenben Stftronomen. ®ie§ beroeifen in neuerer
3eit bie oorjügtidjen 9Jîar§beobad)tungen Seo 33renner§, be§ ®ireftor§ ber
SOtanora^Sternraarte in Suffinpiccoto, beffen fabettjafteS 33eobad)tung§tatent
bie Seiftungen ber an amerifanifdjen SRiefenfernrotjren beobadjtenben 2lftronomen
in ben ©djatten fteflt. ttnfere Stbbitbung 1 jeigt bie non Srenner entroorfene

karte be§ ißtanetenSftarS, SJÎan roirb gefielen, baß bie Stftronomen
ba mit ißren gernrotjren eine neue Söett mit Sänbern unb Speeren, gnfetn,
©een unb „kanäten" entbedt traben, bie un§ raie eine jraeite ©rbe anmutet.

SltlerbingS, roa§ man auf biefer karte fiet)t, ift bie grud)t jahrelanger Arbeiten,
unb nid)t§ roäre törichter, at§ ju glauben, man brauche nun nur auf eine

©ternraarte $u gefjen, fid) ben ißtaneten oon einem gefälligen Stftronomen in
ein redjt großeB, reäjt ftarf oergrößernbeB gernroljr einftetten ju taffen, um
atte jene ®inge fofort ju fet)en. "£>ie ©üte be§ gnftrumenteS, bie ©tettung be§

ißtaneten am fpimmet, bie ©üte ber Suft, bie ©üte be§ 2lugeS unb mandjeS
anbere bebingt ba§ „aftronomifdje ©et)en". SSor atten fingen aber raitt
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In der Tal ist uns, abgesehen vom Monde, die Oberfläche keines Gestirns
so gut bekannt, als die des Planeten Mars. Schon mit den unzureichenden
Mitteln, die den Astronomen des siebzehnten Jahrhunderts zu Gebote standen,
hat man auf seiner Kugel dunkelgraue und weiße Flecken entdeckt. Die eigent-
liche Marssorschung aber beginnt mit dem Jahre 1877. Fin junger italienischer
Astronom, G. V. Schiaparelli in Mailand (s. Porträt), überraschte damals die

gebildete Welt durch eine seltsame Entdeckung, die er auf dem Planeten (der
damals sehr günstig stand) gemacht hatte. Schiaparelli hatte ein Netz von
außerordentlich feinen schnurgraden Linien, die sich alle, wie nach einem

einheitlichen Plan entworfen, unter ganz bestimmten Winkeln kreuzten und so

genaue geometrische Figuren bildeten, auf dem Planeten entdeckt. Die dunklen
Linien durchziehen den ganzen Planeten nach allen Richtungen. Sie gehen von
großen dunklen Flecken, die man für die Meere des Mars hält, aus und

streifen dann über die gelblichen, hellen Partien, die offenbar unseren Kontinenten
gleichende, ausgedehnte Landmassen sind, (Abb. 3 und 4) „Kanäle"
nannte Schiaparelli diese seltsamen Linien; nicht etwa um damit anzudeuten,
daß diese Objekte, wirkliche mit Wasser gefüllte Kanäle sind, sondern um auf
ihr Aussehen, ihre äußere Erscheinung hinzuweisen. In der ersten Zeit glaubte
man, daß der junge italienische Gelehrte einer optischen Täuschung zum
Opfer gefallen sei, denn in viel mächtigeren Instrumenten, die anderen Astronomen

zur Verfügung standen, und gegen welche das Fernrohr, mit dem Schiaparelli
seine Entdeckung gemacht hatte, recht unbedeutend schien, konnte von den

Kanälen des Mars nichts gesehen werden. Nach und nach kamen aber auch

von anderen Sternwarten Nachrichten über die Kanäle, und Schiaparellis
Beobachtungen wurden nicht nur vollkommen bestätigt, sondern auch ergänzt.
Es zeigte sich, daß die Größe eines Fernrohrs nicht das Ausschlaggebende
ist, sondern seine optische Leistungsfähigkeit, und — lust not toast — die

Geschicklichkeit des mit ihm arbeitenden Astronomen. Dies beweisen in neuerer
Zeit die vorzüglichen Marsbeobachtungen Leo Brenners, des Direktors der

Manora-Sternwarte in Lussinpiccolo, dessen fabelhaftes Beobachtungstalent
die Leistungen der an amerikanischen Riesenfernrohren beobachtenden Astronomen
in den Schatten stellt. Unsere Abbildung 1 zeigt die von Brenner entworfene
Karte des Planeten Mars. Man wird gestehen, daß die Astronomen
da mit ihren Fernrohren eine neue Welt mit Ländern und Meeren, Inseln,
Seen und „Kanälen" entdeckt haben, die uns wie eine zweite Erde anmutet.

Allerdings, was man auf dieser Karte sieht, ist die Frucht jahrelanger Arbeiten,
und nichts wäre törichter, als zu glauben, man brauche nun nur auf eine

Sternwarte zu gehen, sich den Planeten von einem gefälligen Astronomen in
ein recht großes, recht stark vergrößerndes Fernrohr einstellen zu lassen, um
alle jene Dinge sofort zu sehen. Die Güte des Instrumentes, die Stellung des

Planeten am Himmel, die Güte der Luft, die Güte des Auges und manches
andere bedingt das „astronomische Sehen". Vor allen Dingen aber will



— 139 —

.2
«

ba§ aftronomtfdje ©ehen gelernt fein, trifft bod) and) nidjt jeber, ber ein gute§
Gemeljr in bie fpanb befommt, mit bemfelben. SBie fdjroierig gerabe bie 3Jiar§=
fanate p beobachten finb, mag man baran ert'ennen, baff ber ©djreiber biefer
Reiten, ber jahrelang an einem größten beutfdjen gernrohre p beobachten
Gelegenheit hatte, nur ein= ober poeimat ©puren non ben SRarlfanäten auf
ber Äuget be§ Planeten erfennen tonnte. SCRan tut gut, bie§ p oerfidhern,
um ben 33efu=

ehern einer

©ternroarte bie

©nttäufchung H
p erfparen. — 9^ ^9

@he mir un§ 9 9r ^ ^Bj
roeiter mit bie® iff ./ V',. Jl—Safen rötfelhaften
fchnurgeraben

£inien auf bem

9Jiar§ befdjäf=

tigen, möchte

ich ßiae anbere

recht auffät»
lige Grfchei®

nung auf bem

«Planeten er= 9
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das astronomische Sehen gelernt sein, trifft doch auch nicht jeder, der ein gutes
Gewehr in die Hand bekommt, mit demselben. Wie schwierig gerade die Mars-
kanäle zu beobachten sind, mag man daran erkennen, daß der Schreiber dieser
Zeilen, der jahrelang an einem größten deutschen Fernrohre zu beobachten
Gelegenheit hatte, nur ein- oder zweimal Spuren von den Marskanälen auf
der Kugel des Planeten erkennen konnte. Man tut gut, dies zu versichern,
um den Besu-

chern einer

Sternwarte die

Enttäuschung I
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feet auct) feer SKarl baïfe fete norfeltdje, fealfe feie füfetidje $albfuget feet (Sonne ju,
el h^fcht atfo auf feiefen batfe Sommet, balfe Söintec. |)at nun feie DorbhalbEugel
feel SJlarl äöinter, fo erfdjeirtt feort, am Dorbpot feel SJlarl ein grower meidet

gtecî, feer, fe mehr feer SBinter inl Sanfejief)t, roächft; gleichzeitig abet oerfcl)roin=
feet auf bet Süfehatbt'uget fee§ SRarl, feie feann Sommet hat, feet roeifje $lecE.

Set grofje englifcfje ©etefjcte gfaa! Deroton hat in feinen „Regeln jut @cfor=

fcfjung feet Datur" gefagt, bafj man üb er alt in feet iftatut, foroeit el angeht,
bei gleichen Urfachen gleiche SBirfungen ooraulfetjen fotl, fea feie Statur

iiberatt nach tien gleichen ©efetjen arbeitet, gn feet Sat Jönnen mit feiefe

roeifjen glecle an feen SJlarlpolen, feie im SBinter fommen, im Sommer

fchroinfeen, für nichtl anberel all ©il= unb Schneemaffen hatten, wie mit
fie an feen ißolen feer ©tbe haben, ©reen hat feal Stbfchmetjen feiefet ©il»
maffen eingehenfe ftufeiert, oon ihm flammen feie beifeen, am 1. unb 8. September
1877 hergeftettten geid)nungen feel Süöpotarftectel feel SJlarl, feie in Slbbitöung
5 reprofeujiett finfe. SBenn im Sommet feet ißolatflecf fchroinfeet, breitet fich

ring! um ihn eine graue .gerne (jtelje Stbbitbung 5), feie immer îrdftiger
roitfe. ©I ferängt fich h'^ uon fetbft feie Vermutung auf, bafj feiefe graue
gone feie S ch met § ro äff er finfe, feie bei feem gtojjen Sauprozefs entftetjen. Sat=

fact)tich gelang el auch feem Slftconomen gicler in g mit feem tßolariffop
nachzuroeifen, bafj jene btaugrauen Säume feer ©ilftecte 2Baffermaff en finfe.

©I hat fiel) nun gezeigt, bafj feie SJlarlfanäle erft feann fichtbar werben,

wenn feie ©ilmaffen an feen ißolen fchmetzen unfe feie Schmetzroaffer fid)
aulbreiten.

Sal ganze fperoortreten feer Sandte ferängt naef) Saroell unfe ißedering zu

feer Sinnahme, bafj el feurch feie Schmetzroaffer oeranlafjt roirfe. Soroett unfe

mit ihm anbete gorfchet feljen in feiefen „Sandten" nicht feie eigentlichen

VSaffecftrafjen, fonbern feie fich za beifeen Seiten etnel folgen Jîanall f)=
Ziehenfeen Vegetatio nl ft reifen. Sie großen getbroten Partien fcheineit

Üöüften zu fein, feenen jefee Veroafferung fefjtt. Sie fchmaten Sandte, feie fie

nach allen Dichtungen burchziehen, führen feie Schmelzroaffer oon feen fßolen

fort in feiefe ©ebtete. Dtngl um feie Kanäle roirfe feal Sanb nun feie für feie

Vegetation notroenfeige geucljtigteit erhatten, unfe el fann {per ißflanzenrouchl

entftehen. Siefer roirfe fich, fea er feem Sauf feel ®ana(§ folgen mufj, all
feunfle Sinie, all Saum feel Äanatl oon feer ©rfee aul eefennett taffen. So

erfcheint feem amerifanifchen Slftronomen Soroelt, feer zufammen mit anbeten

Slftronomen monatelang feie SRarlroelt eingehenfe feurchfocfchte, feal SCBeltbtlfe

feel SCRarl. Safj feie feunflen Sinien feie banale f.elbft finfe, fdjien oon jeher

rutroaljcfdjeinlid}, feenn fie finfe bil 9)0Dleilen lang unfe bil 40 SReilen breit,

©etchel Diefengefd)te^t ïônnte oiele hunderte folchec Candie bauen. Soroelll

Slnficht, bafj roir nur feie Vegetation an feen Ufern feer handle fefjen, fcljeint

recht ptaufibet. ©anz ratfelljaft aber roirfe feie „tanalfrage" feurd) feie oon
Schiapareili 1882 entfeeite Verfeopptung feer Nantie. Sec itatienifdje
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det auch der Mars bald die nördliche, bald die südliche Halbkugel der Sonne zu,
es herscht also auf diesen bald Sommer, bald Winter. Hat nun die Nordhalbkugel
des Mars Winter, so erscheint dort, am Nordpol des Mars ein großer weißer

Fleck, der, je mehr der Winter ins Landzieht, wächst; gleichzeitig aber versch win-
det auf der Südhalbkugel des Mars, die dann Sommer hat, der weiße Fleck.

Der große englische Gelehrte Jsaak Newton hat in seinen „Regeln zur Erfor-
schung der Natur" gesagt, daß man überall in der Natur, soweit es angeht,
bei gleichen Ursachen gleiche Wirkungen voraussetzen soll, da die Natur
überall nach den gleichen Gesetzen arbeitet. In der Tat können wir diese

weißen Flecke an den Marspolen, die im Winter kommen, im Sommer

schwinden, für nichts anderes als Eis- und Schneemassen halten, wie wir
sie an den Polen der Erde haben. Green hat das Abschmelzen dieser Eis-
Massen eingehend studiert, von ihm stammen die beiden, am 1. und 8. September
1877 hergestellten Zeichnungen des Südpolarfleckes des Mars, die in Abbildung
5 reproduziert sind. Wenn im Sommer der Polarsleck schwindet, breitet sich

rings um ihn eine graue Zone aus (siehe Abbildung 5), die immer kräftiger
wird. Es drängt sich hier von selbst die Vermutung auf, daß diese graue
Zone die Schmelzwasser sind, die bei dem großen Tauprozeß entstehen. Tat-
sächlich gelang es auch dem Astronomen Pickering mit dem Polariskop

nachzuweisen, daß jene blaugrauen Säume der Eisflecke Wassermassen sind.

Es hat sich nun gezeigt, daß die Marskanäle erst dann sichtbar werden,

ivenn die Eismafsen an den Polen schmelzen und die Schmelzwasser sich

ausbreiten.

Das ganze Hervortreten der Kanäle drängt nach Lawell und Peckering zu

der Annahme, daß es durch die Schmelzwasser veranlaßt wird. Lowell und

mit ihm andere Forscher sehen in diesen „Kanälen" nicht die eigentlichen

Wasserstraßen, sondern die sich zu beiden Seiten eines solchen Kanals hin-
ziehenden Vegetativ n s streifen. Die großen gelbcoten Partien scheinen

Wüsten zu sein, denen jede Bewässerung fehlt. Die schmalen Kanäle, die sie

nach allen Richtungen durchziehen, führen die Schmelzwasser von den Polen

fort in diese Gebiete. Rings um die Kanäle wird das Land nun die für die

Vegetation notwendige Feuchtigkeit erhalten, und es kann hier Pflanzenwuchs

entstehen. Dieser wird sich, da er dem Lauf des Kanals folgen muß, als

dunkle Linie, als Saum des Kanals von der Erde aus erkennen lassen. So
erscheint dem amerikanischen Astronomen Lowell, der zusammen mit anderen

Astronomen monatelang die Marswelt eingehend durchforschte, das Weltbild
des Mars. Daß die dunklen Linien die Kanäle selbst sind, schien von jeher

unwahrscheinlich, denn sie sind bis 9)0 Meilen lang und bis 40 Meilen breit.

Welches Riesengeschlecht könnte viele Hunderte solcher Kanäle bauen. Lowells

Ansicht, daß wir nur die Vegetation an den Usern der Kanäle sehen, scheint

recht plausibel. Ganz rätselhaft aber wird die „Kanalfrage" durch die von

Schiaparelli 1832 entdeckte Verdopplung der Kanile. Der italienische
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SRargforfdjer bemertte nämlich, baff fid) manche Kanäle plötzlich oerfdjleiern
unb, nadjbem fxct) öie nebelartigen ©dreier nergogen haben, bic£)t neben bem

erften $anal ein groeiter, roie bie groeitc Schiene eine! Bat)ngeleife§ t)injiet)t.
(2Iuf Stbbilbung 4 fetjen roir einige Kanäle nerboppelt.) ©in neue§ Sftätfel,

bad gar nicht gu all unferen fctjönen i£l)eorien non ben 9Jîar§!anaIen pafft!
Obgleich biefe Beobachtungen auch anberen âtftronomen beftätigt roerben,

tonnten tüchtige Beobachter, roie Brenner, Soroell unb anbere, folcfje Berbop=

pelungen nicht nadjroeifen, fo bafj roeitere Beobachtungen, bie nielleid)t im §rüt)=

jähr gelingen merben, abguroarten finb.
©egenroäriig ift man febjr geneigt, biefe Berboppelungen ber Kanäle für

eine 2lrt Fata morgana gu halten. Sft fie e§ nicht, fo rcirft biefed ißhäaonren
Soroelld Slnfidjten ebenfo um roie

bie ©rtlärungen anberer $or=
fcher. ®afs ber 9Jtar§ eine

Lufthülle hat roie bie ©rbe, ift
groeifellod nadjgeroiefen. 2tHer=

bingd ift fie bebeutenb bünner aid

bie ber ©rbe; fie mag bie £uft=
bichte, bie bei und im ^octjgebirge
herfdjt, annähernb erreichen. 2lud)
Söotten unb Trübungen hat man
in ihr nadjguroeifen oermodjt.
©olc^e oon ber ©onne t)etlbefchie=

nene SBoltenmaffen roaren ed root)l,
bie fich 1894 am SJtardranb aid

leuchtenbe fünfte geigten unb

non phantafiebegabten „tourna»
liften" für Sichtfignale berSRarl=

beroohner,, für ©rüjje an bie @rb=

beroopner oon ben Brübern auf
bem äftard ertlürt rourben. fja,
eine reiche grangöfin bot bamall
ber tarifer Slîabemie eine grofje
©umme an, um' einen Bertehr mit ben Bîardberoohnern angubahnen. SReteo=

rologifdje Borgänge, gleich benen auf ber ©rbe, fcheinen aud) auf bem SJtard

rtictit feiten gu fein. $d) felbft tonnte einmal beobad)ten, roie fich ^>a§

„©Ipfium" genannte ffeftlanb non runblidjer ©eftalt innerhalb roeniger ©tunben

hettroeifj färbte, roährenb ed norhet rötlidjgetb roar roie bad übrige Sanb.

Sluêgebehnte Schneefälle ertlären nielteicht biefe ©rfdjeinung. ®ad Sßaffer,

biefer im fpaudhalt ber fftatur fo wichtige ©toff, fcfieint auf bem SOtard,

roie aud nieten Beobachtungen tjenrorgeht, feljr rar gu fein, fja, ed ift fogar
roarfcheinlich, bafj bad audgebeljnte buntte ©ebiet auf ber Storbhalbtuget

2Ï6Ï). 5. ©er ©ilb^oïarfïetf be§ 3Jîar8.

Seobadfjtet om l. unb 8. ©efitember 1877 bon ©reen.
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Marsforscher bemerkte nämlich, daß sich manche Kanäle plötzlich verschleiern

und, nachdem sich die nebelartigen Schleier verzogen haben, dicht neben dem

ersten Kanal ein zweiter, wie die zweite Schiene eines Bahngeleises hinzieht.

(Auf Abbildung 4 sehen wir einige Kanäle verdoppelt.) Ein neues Rätsel,
das gar nicht zu all unseren schönen Theorien von den Marskanälen paßt!
Obgleich diese Beobachtungen auch von anderen Astronomen bestätigt werden,
konnten tüchtige Beobachter, wie Brenner, Lowell und andere, solche Verdop-
pelungen nicht nachweisen, so daß weitere Beobachtungen, die vielleicht im Früh-
fahr gelingen werden, abzuwarten sind.

Gegenwärtig ist man sehr geneigt, diese Verdoppelungen der Kanäle für
eine Art morKnna, zu halten. Ist sie es nicht, so wirft dieses Phänomen
Lowells Ansichten ebenso um wie
die Erklärungen anderer For-
scher. Daß der Mars eine

Lufthülle hat wie die Erde, ist

zweifellos nachgewiesen. Aller-
dings ist sie bedeutend dünner als
die der Erde; sie mag die Luft-
dichte, die bei uns im Hochgebirge
herscht, annähernd erreichen. Auch

Wolken und Trübungen hat man
in ihr nachzuweisen vermocht.

Solche von der Sonne hellbeschie-

nene Wolkenmassen waren es wohl,
die sich 1894 am Marsrand als

leuchtende Punkte zeigten und

von phantasiebegabten „Journa-
listen" für Lichtsignale der Mars-
bewohner,, für Grüße an die Erd-
bewohner von den Brüdern auf
dem Mars erklärt wurden. Ja,
eine reiche Französin bot damals
der Pariser Akademie eine große
Summe an, um einen Verkehr mit den Marsbewohnern anzubahnen. Meteo-

rologische Vorgänge, gleich denen auf der Erde, scheinen auch auf dem Mars
nicht selten zu sein. Ich selbst konnte einmal beobachten, wie sich das

„Elpsium" genannte Festland von rundlicher Gestalt innerhalb weniger Stunden

hellweiß färbte, während es vorher rötlichgelb war wie das übrige Land.

Ausgedehnte Schneefälle erklären vielleicht diese Erscheinung. Das Wasser,

dieser im Haushalt der Natur so wichtige Stoff, scheint auf dem Mars,
wie aus vielen Beobachtungen hervorgeht, sehr rar zu sein. Ja, es ist sogar

warscheinlich, daß das ausgedehnte dunkle Gebiet auf der Nordhalbkugel

Abb. 5. Der Südpolarfleck des Mars.
Beobachtet am 1. und 8. September 1377 von Green.
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fein eigentliches Siteer ift, fonbern nur eine mächtige Siieöerung, bie [ich pr
Seit ber ©djneefdjmelje mit bem nom ißol fommenben SBa ffer füllt. ®er leiteten
Sinfid)t neigen Soweit unb ißicfering p, bie in biefem „SJteer" altertet $etailS
entbecften, bie auf einer SBafferflädje nicht roohl ejiftieren fönnten. SJtan will
nun auf eine fehr originelle SBeife bie Streitfrage entfdjeiben. $ft jene
bunfle gleiche wirf lieh-ein SJteer, fo mu§ eS auch baS Spiegelbitb ber
Sonne, bie fid) felbftoerftänblich int SllarSmeer genau fo fpiegela raup wie
im lltbmeer, jurüdwerfen. Bon ber @rbe aus raup man mit ben gern»
röhren an beftimmten, jefct für alle Sage, mährenb welcher ber planet be»

obad)tet werben Eann, »on ©rommelin »orauSberedjnelert Stellen ber SltarS»
fuget biefeS Spiegetbilb ber Sonne al§ fteineS f)eIIeâ Siditpünftchen (als
Stern bruter ©röfse) erfennen fönnen. Sft jene partie feine SBafferftäclje, fo
fann felbftoerftänblich baS Spiegelbilb nid)t gefefjen werben. —

SBir fefjen eine gülle »on feltfamen, ben irbifchen ®ingen oft überrafchenb
ähnlidjen Dbjeften haben bie fpimmelSforfcher auf jenem rötlichen Stern p
entbecfen »ermocht. Südenhaft wie all unfer SBiffen ift auch unfer SBiffen
über bie ®inge, bie bort auf jenem Stachbargeftirn ber @rbe »or fid) gehen.
Sebt bort wirflief) ein bem SJtenfdjen gleicfjgearteteS ©efdjlecht? SBir w iffen e§

nicht. @S ware unmiffenfchaftlid), es p behaupten, aber nicht minber um
wiffenfd)aftlid) eS p b eftreit en.

„gür mich" — fo fagt Sowed, einer ber bebeutenbften SltarSforfcher —
„beftefjt fein Sweifel, ba^ intelligente SBefen biefen Planeten benölfern!" Unb
ißrofeffor ©. SB. £ougt) erflärte fürglich : „SJleine legten Beobachtungen
befeftigen meine Slnfidjt, bafj ber SltarS bewohnt ift!"

Bedenken.
(Su bem SBitbe : Erinnerungen.)

SJlein §>erä roar lange fd)on ein ob' ©etafi:
©taub lag barin ttttb ©pinnroeb hing herab.
®u frugft : „®arf id) hinein ?" — ©eh nicht

jum ©paß,
Ermahnt' id) bid), '§ ift tait bort roie im ©rab.

®ocf) roer, roie bu, fo ïûÇrt ift, greunb, unb
jung,

®er fdjredt nor einer SBarnung nid)t prüd,
9Bof)I ftanb am ©lodenftrang : „Erinnerung",
Unb ob ber SEüre ftanb : „Verträumtes ©tüd".

SJÎit Slnteit lajeft bu ein jebeg Sßort,
©tn Sadjetn über betne 3üge glitt;
®amt fdjobft bu Ieidjt ben fdjroeren Stieget

fort
Unb gingft hinein mit feftem, lautem

©djrttt.

Unb brinnen nahmft bu weg mit flinter
£anb

®en alten ©taub, ber auf ben SErutjen lag;
ÏDtit Vitbern fchmüdteft bu bie Iahte SBanb,
®urd) btante ©Reiben fdjien ein neuer SEag.

2tud) Vtumen hotteft bu oon Qtur unb SBatb,
Unb at§ id) mid) oerrounbert umgefdaut,
®a fcfiergteft bu: „9tun rotrb eS roohutich

balb!
h aft bu mir nidjt fooiet pgetraut?

@tb mir ben ©djtüffet! ®iefer îteine
Staunt,

©r fei mein Eigentum oon heute au ;

®afj er noch bein roar, roufjteft bu ja îaunt,
i ttdi aber bab' ein aute§ SBerf aetan.
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kein eigentliches Meer ist, sondern nur eine mächtige Niederung, die sich zur
Zeit der Schneeschmelze mit dem vom Pol kommenden Wasser füllt. Der letzteren
Ansicht neigen Lowell und Pickering zu, die in diesem „Meer" allerlei Details
entdeckten, die auf einer Wasserfläche nicht wohl existieren könnten. Man will
nun auf eine sehr originelle Weise die Streitfrage entscheiden, Ist jene
dunkle Fläche wirklich ein Meer, so muß es auch das Spiegelbild der
Sonne, die sich selbstverständlich im Marsmeer genau so spiegeln muß wie
im Ecdmeer, zurückwerfen. Von der Erde aus muß man mit den Fern-
röhren an bestimmten, jetzt für alle Tage, während welcher der Planet be-
obachter werden kann, von Crommelin vorausberechneten Stellen der Mars-
kugel dieses Spiegelbild der Sonne als kleines Helles Lichtpünktchen (als
Stern dritter Größe) erkennen können. Ist jene Partie keine Wasserfläche, so
kann selbstverständlich das Spiegelbild nicht gesehen werden. —

Wir sehen eine Fülle von seltsamen, den irdischen Dingen oft überraschend
ähnlichen Objekten haben die Himmelsforscher auf jenem rötlichen Stern zu
entdecken vermocht. Lückenhaft wie all unser Wissen ist auch unser Wissen
über die Dinge, die dort auf jenem Nachbargestirn der Erde vor sich gehen.
Lebt dort wirklich ein dem Menschen gleichgeartetes Geschlecht? Wir wissen es
nicht. Es wäre unwissenschaftlich, es zu behaupten, aber nicht minder un-
wissenschaftlich es zu bestreiken.

„Für mich" — so sagt Lowell, einer der bedeutendsten Marsforscher —
„besteht kein Zweifel, daß intelligente Wesen diesen Planeten bevölkern!" Und
Professor G. W. Hough erklärte kürzlich: „Meine letzten Beobachtungen
befestigen meine Ansicht, daß der Mars bewohnt ist!"

Seaenken.
<Zu dem Bilde: Erinnerungen.)

Mein Herz war lange schon ein öd' Gelaß:
Staub lag darin und Spinnweb hing herab.
Du frugst: „Darf ich hinein?" — Geh nicht

zum Spaß,
Ermahnt' ich dich, 's ist kalt dort wie im Grab.

Doch wer, wie du, so kühn ist, Freund, und
jung,

Der schreckt vor einer Warnung nicht zurück.

Wohl stand am Glockenstrang : „Erinnerung",
Und ob der Türe stand: „Verträumtes Glück".

Mit Anteil lasest du ein jedes Wort,
Ein Lächeln über deine Züge glitt;
Dann schobst du leicht den schweren Riegel

fort
Und gingst hinein mit festem, lautem

Schritt.

Und drinnen nahmst du weg mit flinker
Hand

Den alten Staub, der auf den Truhen lag;
Mit Bildern schmücktest du die kahle Wand,
Durch blanke Scheiben schien ein neuer Tag.

Auch Blumen holtest du von Flur und Wald,
Und als ich mich verwundert umgeschaut.
Da scherztest du: „Nun wird es wohnlich

bald!
hast du mir nicht soviel zugetraut?

Gib mir den Schlüssel! Dieser kleine

Raum,
Er sei mein Eigentum von heute an;
Daß er noch dein war, wußtest du ja kauni,
5^ch aber bab' ein autes Werk aetan.
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